
priesterlichen Ehelosigkeit dieser Versöhnung Friede, WO| sakramen-
(147 f, 153—155) tale mitgemeint, Ja SOgar besonders
Was ber Voraussetzungen ebracht wird. Der Bibliker

das Funktionieren S pfarrlichen Grup- Leroy reteriert s  ber Frieden und Versöhnung
und von Leistungsteams, jl die Be- nach dem NT, greift aber richtig weit

deutung der Freundschaft mıiıt gleichgeschlecht- ins stellt den shalom-Friede-Ge-
kKehen und andersgeschlechtlichen Partnern danken den Mittelpunkt, der eine
ür den Priester ist beachtens- und eden- eschatologische Grklichkeit meıint und im
kenswert, auch den, der vielleicht nicht die Reich-Gottes-Botschaft aufgenom-
alle Thesen teil|  er warnt n Recht davor, Inen ist., Der Dogmatiker H Lais geht das
„die Seelsorger den Basispfarreien WeßS- Sakrament der an, sSte ‚a
zunehmen zentralen Seelsorge- nächst historisch die Formen des
stellen MO| FEinsätze zZu Viel- Bußverfahrens heraus, E cakramentale
mehr müssen Wege gesucht werden, lie und nichtsakramentale Bufformen in
Notwendigkeit beruflichen Spezialisie- eit zZu charakterisieren. Der Soziale'
Trung und 3 Zusammenarbeit vu<  E e2am uscher beschreibt den Friedensauftrag
einerseits und die Erfordernisse der Präsenz der Q in {J] und setzt 1  Q mit
n der Basis andererseits miteinander den verschiedenen Vorschlä einer Kon-
nden er zu Leitungsdienst Ordi- flil  ewältigung auseinander, Uum dari:
nijierte sollte) eine Spezialtätigkeit Pfarr- pezifisch Christliche aufzuzeigen. Forster,
verband en und eine Basispfarrei leiten. der Pastoraltheologe, wendet lie BEWONNENEN

Erkenntnisse auf n sdiens' der ircheeıne SO nNeu organisierte Seelsorge w
den nicht weniger Priester benötigt alg rll n und akzentuiert die kirchliche Bußpraxis
die bisherige. 4 wäre daher verfehlt, S als Dienst der Versöhnung. S0 bietet der
man die ung von arrverbänden als ammelban! eıne eihe egachtlicher konkre-
Mittel te, 11n den Priestermangel ad- ter Hinweise e  ber bloßes andbuchwissen
miınıstrativ aufzufangen, ansta: nach Wegen hinaus.

suchen, die Nachwuchskrise beheben Wien ohannes Emminghaus
(179 Die Beschränkung der ordinierten
Gemeindeleiter auf C cakramentalen Funk- BO  m Kleine Sakramenten-
tionen würde die Priesterkrise auf Dauer Te. atmos, Düsseldorf£ 1976.wohl verschärften. C 8,80Die Bezeichnung des n#1 Priesters als „Sakral-
person“” (125) bleibt doch wohl problema- Beim Lesen dieser Schrift wird einem be-

weil zu elen Mißverständnissen wußt, 8 Christentum universale
ausgesetzt ist und weil B-  . edem Aus- r  E ens brin I' w Sakramente
egung des Vt bekannt ist. die aSi5s- als Zeichen der Immanenz en  en Trans-
gemeinden, ZUu den interessantesten Phä- Darenz und AÄranszen B. versteht c5,
] heutiger Pastoral gehören, hätte E alltäglich vertrauten Dingen, wie dem
INan ausdrücklicher hinweisen können (129, Wasserbecher, dem 1n der Familie gebackenen

rot, der Weihnachtskerze, die theologischen168—172) F, Ebner und STar'! z ÜOster-
Wahrheiten der SGakramentenlehre anschat-reich, nicht Deutschland (50

Ferdinand Kliostermann lich und ebendig ZuUu achen. Damit VOTrT=-Wien
wirklicht der brasilianische utor FOr-

FORSTER (Heg.), Vergebung Ver- derung eutscher Theologie Theologie d  in
erzählender Weise zu treiben und die tiefensöhnung Friede (Theologie interdiszipli-

när, Bd. 2.) Auer, Donauwörth 1976 Wahrheiten des Glaubens anschaulich Zu

lam. 12,.80, machen, daß auch dem
In elen Fakultäten haben die SOgEN. Ring- verständlich werden. Seine Sakramenten-
vorlesungen ihren festen Platz zentrales ehre in Thesen hat auch dem eologen und
Thema wird von den Vertretern der einzel- Seelsorger viel geben.
nen ziplinen |-1“1 ihren je genen spek- Graz Karl Gastgeber
ien angegangen, f der Fragepunkt eine A  N ANTO  z (Hg.), Pastorale Bildung.,Ponderanz Wenn dazu Erfahrungen un Impu ZUT Ausbildung
nen anderer Fakultäten, besonders von den
mÖg ist, eter VO Nachbardiszipli- und Fortbildung tür den kirchlichen Dienst.

Paulinus-V., rier 1976. Kart.Humanwissenschaften her, gewinnen, DM 44 . 80.werden Antworten noch aussagekrätftiger.
S0. Veranstaltungen Y  in Zukunft D Beiträge 2ses Ba Retform der

alle wird drucken wollen und sollen, bleibt Priesterausbildung und des Theologie-
überlegen: ] entsteht ein Produk- chudiums s+ellen ein: das gle: im

ONSZWang, wenn einm. eine S0 VOTraus gesagt bedeutsame Vorarbeit fFür
begonnen ict. die vVon den deutschsprachigen Bischofskon-
IB Augsburger Fakultät gibt eine 5(} €  PTeNzZen Zu erstellende „Nationale Ordnung
Sch;  enreine als „Theologie interdisziplinär” für die Priesterausbildung“ dar. A Ergeb-
heraus. Der Bd. kreist Vergebung nisse der einschlägigen Priesterbefragungen,
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priesterlichen Ehelosigkeit schaden dieser nur 
(147 f, 153-155). 
Was Z. schreibt über die Voraussetzungen 
für das Funktionieren von pfarrlichen Grup­
pen und von Leistungsteams, über die Be­
deutung der Freundschaft mit gleichgeschlecht­
lichen und andersgeschlechtlichen Partnern 
für den Priester ist beachtens- und beden­
kenswert, auch für den, der vielleicht nicht 
alle Thesen teilt. Z. warnt mit Recht davor, 
,,die Seelsorger aus den Basispfarreien weg­
zunehmen und von zentralen Seelsorge­
stellen aus mobile Einsätze zu starten. Viel­
mehr müssen Wege gesucht werden, um die 
Notwendigkeit zur beruflichen Spezialisie­
rung und zur Zusammenarbeit im Team 
einerseits und die Erfordernisse der Präsenz 
an der Basis andererseits miteinander zu ver­
binden • . . Jeder zum Leitungsdienst Ordi­
nierte (sollte) eine Spezialtätigkeit im Pfarr­
verband haben und eine Basispfarrei leiten. 
Für eine so neu organisierte Seelsorge wer­
den nicht weniger Priester benötigt als für 
die bisherige. Es wäre daher verfehlt, wenn 
man die Bildung von Pfarrverbänden als 
Mittel begrüßte, um den Priestermangel ad­
ministrativ aufzufangen, anstatt nach Wegen 
zu suchen, die Nachwuchskrise zu beheben" 
(179 f). Die Beschränkung der ordinierten 
Gemeindeleiter auf die sakramentalen Funk­
tionen würde die Priesterkrise auf Dauer 
wohl nur verschärfen. 
Die Bezeichnung des ntl Priesters als „Sakral­
person" (125) bleibt doch wohl problema­
tisch, weil sie zu vielen Mißverständnissen 
ausgesetzt ist und weil nicht jedem die Aus­
legung des Vf. bekannt ist. Auf die Basis­
gemeinden, die zu den interessantesten Phä­
nomenen heutiger Pastoral gehören, hätte 
man ausdrücklicher hinweisen können (129, 
168-172). F. Ebner lebte und starb in Öster­
reich, nicht in Deutschland (SO). 
Wien Ferdinand Klostermann 

FORSTER KARL (Hg.), Vergebung - Ver­
söhnung - Friede (Theologie interdiszipli­
när, Bd. 2.) (127.) Auer, Donauwörth 1976. 
Kart. 1am. DM 12.80. 
In vielen Fakultäten haben die sogen. Ring­
vorlesungen ihren festen Platz: Ein zentrales 
Thema wird von den Vertretern der einzel­
nen Disziplinen mit ihren je eigenen Aspek­
ten angegangen, so daß der Fragepunkt eine 
ganz neue Ponderanz erhält. Wenn es dazu 
möglich ist, Vertreter von Nachbardiszipli­
nen anderer Fakultäten, besonders von den 
Humanwissenschaften her, dazuzugewlnnen, 
werden die Antworten noch aussagekräftiger. 
Ob man solche Veranstaltungen in Zukunft 
alle wird drucken wollen und sollen, bleibt 
zu überlegen: Es entsteht leicht ein Produk­
tionszwang, wenn einmal eine solche Reihe 
begonnen ist. 
Die Augsburger Fakultät gibt eine solche 
Schriftenreihe als „Theologie interdisziplinär" 
heraus. Der 2. Bd. kreist um Vergebung -
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Versöhnung - Friede, wobei die sakramen­
tale Buße mitgemeint, ja sogar besonders 
ins Blickfeld gebracht wird. Der Bibliker H. 
Leroy referiert über Frieden und Versöhnung 
nach dem NT, greift aber - richtig - weit 
ins AT zurück, stellt den shalom-Friede-Ge­
danken in den Mittelpunkt, der im AT eine 
eschatologische Wirklichkeit meint und im 
NT in die Reich-Gottes-Botschaft aufgenom­
men ist. Der Dogmatiker H. Lais geht das 
Sakrament der Buße direkt an, stellt zu­
nächst historisch die Formen des kirchlichen 
Bußverfahrens heraus, um dann sakramentale 
und nichtsakramentale Bußformen in unserer 
Zeit zu charakterisieren. Der Sozialethiker 
A. Rauscher beschreibt den Friedensauftrag 
der Kirche in unserer Zeit und setzt sich mit 
den verschiedenen Vorschlägen einer Kon­
ßiktbewältigung auseinander, um darin das 
spezifisch Christliche aufzuzeigen. K. Forster, 
der Pastoraltheologe, wendet die gewonnenen 
Erkenntnisse auf den Heilsdienst der Kirche 
an und akzentuiert die kirchliche Bußpraxis 
als Dienst der Versöhnung. So bietet der 
Sammelband eine Reihe beachtlicher konkre­
ter Hinweise über bloßes Handbuchwissen 
hinaus. 
Wien Johannes E.mminghaus 

BOFF LEONARDO, Kleine Sakramenten­
lehre. (120.) Patmos, Düsseldorf 1976. Kart. 
DMS.80. 

Beim Lesen dieser Schrift wird einem be­
wußt, daß Christentum eine universale 
Sicht unseres Lebens bringt. Die Sakramente 
als Zeichen der Immanenz enthalten Trans­
parenz und Transzendenz. B. versteht es, 
uns an alltäglich vertrauten Dingen, wie dem 
Wasserbecher, dem in der Familie gebackenen 
Brot, der Weihnachtskerze, die theologischen 
Wahrheiten der Sakramentenlehre anschau­
lich und lebendig zu machen. Damit ver­
wirklicht der brasilianische Autor die For­
derung deutscher Theologie: Theologie in 
erzählender Weise zu treiben und die tiefen 
Wahrheiten des Glaubens so anschaulich zu 
machen, daß sie auch dem einfachen Volke 
verständlich werden. Seine Sakramenten­
lehre in Thesen hat auch dem Theologen und 
Seelsorger viel zu geben. 
Graz Karl Gastgeber 

ARENS ANTON (Hg.), Pastorale Bildung. 
Erfahrungen und Impulse zur Ausbildung 
und Fortbildung für den kirchlichen Dienst. 
(306.) Paulinus-V., Trier 1976. Kart. 
DM44.80. 

Die Beiträge dieses Bd. zur Reform der 
Priesterausbildung und des Theologie­
studiums stellen eine - das sei gleich im 
voraus gesagt - bedeutsame Vorarbeit für 
die von den deutschsprachigen Bischofskon­
ferenzen zu erstellende „Nationale Ordnung 
für die Priesterausbildung" dar. Die Ergeb­
nisse der einschlägigen Priesterbefragungen, 



die onzilsdokumente und die schon 0 ollzüge, hat also eher Mittel-Charakter.
liegenden postkonziliaren Leitlinien und Arens bemüht ei  D mit echt u eine
Verordnungen der eutschen Bischofskonfe- fällige Profilierung des selbständigen
1 SOWie der römischen Studienkongrega- Diakonates (31—35) und kannn sich
tion, esonders die „Grundordnung die auf die gemeinsame Synode In der

BRD berufen; doch steht hier diePriesterausbildung” (1970) werden el
reı!| berücksichtigt. Wirklichkeit, auch die bundesdeutsche, die

den Diakon leider weithin ZzZUum ordiniertenDer Hg., Regens des Irierer Priestersemi-
macht?die Entwicklung des pastoralen „Mädchen Nes”

Gemeinde- und Priesterbildes in den etzten Wörtliche Zitate collten immer mit
25 Jahren bis gemeinsamen Synode rungszeichen enntlich gemacht werden vgl
der BRD (7—35), Eignungskriterien den Etw:; £., A 273 U, 0,}
pastoralen Dienst und die Aufgabe Wien FPerdinand Klostermann
der Priesterausbildung hinsichtlich der Zu-
e1Nal]  G eit mit Mitarbeitern (263—283)
Der Irierer Spiritual Pünder emüh: sich SCHULZ H]  NZ Gemeinde als

eine fast bis ins letzte Detail durch- jebendige Katechese. Kinder und Erwachsene
curriculare Planung der spirituellen auf dem Weg Glauben. orschulalter,

Ausbildung des riesters 69—105) Der Ke- Kommunion, Beichte, Hirmung. Grüne-
5 des uxemburgischen Priesterseminars wald, Mainz 1976. DM 13.50.

Greisch geht der Rolle der umanw1ıssen- Über Gemeindekatechese neben eiınem schu-
schaften in der pastoralen Ausbildung und
den Konflikten, Si  Q- dabei ergeben, nach, lischen R gab es5 in der jüngsten Ver-

gangenheit der P eine rr Diskussion, die
wobei auch den schwierigen WIiSSsSen-
schaftstheoretischen und methodolo ischen sich in ein zahlreichen teratur niederge-

ußerst schlagen hat. Inzwischen gewinn auch das
Aspekten nicht ausweicht« ONZzZe C  &- immer deutlichere Konturen. Bi-
wichtig sind ausgezeichneten Berichte des schofs onferenzen haben ZUr VorbereitungPastoralpsychologen A, Hammers auf die meisten Sakramente schon SO
(Priesterseminar rıer über „Klinische Seel- Katechesen angeOT et, und manche Pfarrensorgeausbildung” gemeinsam mit seinem haben ahnbrechende Initiativen ergriffen.
CVaNgs-. d.il Becher), über Be- arrer Schi (BRD) bietet diesem Buch
deutung der eologie dabei und über ein eıne rfahrungen den Amtsbrüdern ı113
onkretes Ausbildungsmodell 8—  . inführende Predigtskizzen sollen den Bo-
Hier wird kath. Neuland betreten, und m den eine Gemeindekatechese bereiten:

n hoffen, (3 Pionierarbeit Gemeinde selbst eine ebendigeTrierer und Münsterer Priesterseminar Katechese, denn muß Gott als Leben-der Fr.  er Philosophisch-Theologi- diger rfahrbar ein  s Gemeindekatechese
schen Hochschule bald Frucht. Mit echt
wird dabei auf eine sorgfältige Supervision Fastenzeit S der traditionellen Fasten-

Erwachsene, U, ZW jeweils während der
und auf eine möglichst frühe pastoral-

psychologische Ausbildung ge: In predigten gehaltene Zyklen werden Org!
diesem Zusammenhang gehört atuıch der stellt; Kinderkatechese 5 rschulalter, die

Erlebnissen, Erfahrungen und FragenBeitrag von Thome und Lillig eide
che Ansätze in

der Kinder ansetzen; Kurs sechsjährigeTIeT., über „Gruppend Kinder:; der Erstkommunionkurs mıtder eologenausbildung“ (203—224) Eine Themen Tischrunden, VO  > den Müt-praxisnahe und projektbezogene Ausbildung tern gestaltet, eingestreu: Elternthemen
zeigen Ruppert und Zimmer 1 Bei- in der o  ung und unt der Leitung derspiel enbildungstage‘  ‚xx und „Glaubens- etreffenden Gruppenkatecheten (einzelnetage ugendliche” auf (225—262) den Stunden cin! auch den Pfarrer Tge-schon erwähnten Beitrag Nn Arens über sehen) 7 eine Beichte indie us  ung S Zusammenarbeit Stunden, ber erst nach der Erstkommu-der VOo über „Erfahrungen be- nion ein uUurs _  l 20 Themen (dabeirufsbegleitender Or okurse” hin- wird großer Wert gelegt auf lie Aktivitätsichtlich Zusammenarbeit partnerschaft- und die Eigeninitiative der Firmlinge, erstlichen Leitungsstil
Alle, A pastoraler Äus- und Fortbil-

ıl Schl des Kurses kommt en!  ge
dung unmittelbar befaßt sind, und alle, die Entscheidung oder auch Empfangdes Sakramentes Es 1  s} Wahres Nn

dem zitierten Wort ein Mitbruders DieE eser ung arbeiten,
finden hier reichlich Anregungen und sollten - sich v  E ihren Sakramenten

dafß
s1e aufgreifen. Ergänzend 6el

Inan wielleicht emeınn
n emerkt, die Menschen, die sich noch nicht oder nicht

eleitung mehr entscheiden können. Dieser starke
nich!  e einfach unt die ‚wesentlichen Lebens- Sakramentalismus gehört WIir'! zugunstenvollzüge” der en Gemeinde neben einer stärkeren persönlichen EntscheidungVerkündigung, Gottesdienst und Bruder- abgebau Konkret schaut das 1 der Ge-
dienst einreihen collte (26); ciEe steht wohl meinde des 3 auUs, daß für Erst-
NUur Dienst jener wesentlichen Lebens- kommunion Eltern die Kinder anmelden
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die Konzilsdokumente und die schon vor­
liegenden postkonziliaren Leitlinien und 
Verordnungen der deutschen Bischofskonfe­
renz sowie der römischen Studienkongrega­
tion, besonders die „Grundordnung für die 
Priesterausbildung" (1970) werden dabei 
reichlich berücksichtigt. 
Der Hg., Regens des Trierer Priestersemi­
nars, behandelt selbst die Entwicklung des 
Gemeinde- und Priesterbildes in den letzten 
25 Jahren bis zur gemeinsamen Synode in 
der BRD {7-35), Eignungskriterien für den 
pastoralen Dienst (36-68) und die Aufgabe 
der Priesterausbildung hinsichtlich der Zu­
sammenarbeit mit Mitarbeitern (263-283). 
Der Trierer Spiritual G. Pünder bemüht sid1 
um eine fast bis ins letzte Detail durch­
dachte curriculare Planung der spirituellen 
Ausbildung des Priesters (69-105). Der Re­
gens des luxemburgischen Priesterseminars 
J. Greisch geht der Rolle der Humanwissen­
schaften in der pastoralen Ausbildung und 
den Konflikten, die sich dabei ergeben, nach, 
wobei er auch den schwierigen wissen­
schaftstheoretischen und methodol~gischen 
Aspekten nicht ausweicht (106-137). Äußerst 
wichtig sind die ausgezeichneten Berichte des 
kath. Pastoralpsychologen A. Hammers 
(Priesterseminar Trier) über „Klinische Seel­
sorgeausbildung" (gemeinsam mit seinem 
evang. Kollegen W. Becher), über die Be­
deutung der Theologie dabei und über ein 
konkretes Ausbildungsmodell (138-202). 
Hier wird kath. Neuland betreten, und man 
kann nur hoffen, daß die Pionierarbeit im 
Trierer und Münsterer Priesterseminar und 
an der Frankfurter Philosophisch-Theologi­
schen Hochschule bald Frucht trägt. Mit Recht 
wird dabei auf eine sorgfältige Supervision 
(188) und auf eine möglichst frühe pastoral­
psychologische Ausbildung gedrängt (189). In 
diesem Zusammenhang gehört auch der 
Beitrag von A. Thome und H. Lillig (beide 
Trier) über „Gruppendynamische Ansätze in 
der Theologenausbildung'' (203-224). Eine 
praxisnahe und projektbezogene Ausbildung 
zeigen R. Ruppert und B. Zimmer am Bei­
spiel „Familienbildungstage" und „Glaubens­
tage für Jugendliche" auf (225-262). An den 
schon erwähnten Beitrag von A. Arens über 
die Ausbildung zur Zusammenarbeit schließt 
der von M. Kleis über „Erfahrungen be­
rufsbegleitender Fortbildungskurse" hin­
sichtlich Zusammenarbeit und partnerschaft­
lichen Leitungsstil an (284-304). 
Alle, die mit pastoraler Aus- und Fortbil­
dung unmittelbar befaßt sind, und alle, die 
an der Reform dieser Bildung arbeiten, 
finden hier reichlich Anregungen und sollten 
sie aufgreifen. Ergänzend sei angemerkt, 
daß man vielleicht die Gemeindeleitung 
nicht einfach unter die „wesentlichen Lebens­
vollziige" der christlichen Gemeinde neben 
Verkündigung, Gottesdienst und Bruder­
dienst einreihen sollte (26); sie steht wohl 
nur im Dienst jener wesentlichen Lebens-
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vollzüge, hat also eher Mittel-Charakter. 
Arens bemüht sich mit Recht um eine 
höchst fällige Profilierung des selbständigen 
Diakonates (31-35) und kann sich dabei 
sogar auf die gemeinsame Synode in der 
BRD berufen; doch wo steht hier die 
Wirklichkeit, au<h die bundesdeuts<he, die 
den Diakon leider weithin zum ordinierten 
pastoralen ,,Mädchen für alles" macht? 
Wörtli<he Zitate sollten immer mit Anfüh­
rungszeichen kenntli<h gema<ht werden (vgl. 
etwa 28 f., 33. 48 f. 273 u. o.). 
Wien Ferdinand Klostermann 

SCHUU HEINZ MANFRED, Gemeinde als 
lebendige Katechese. Kinder und Erwachsene 
auf dem Weg zum Glauben. Vors<hulalter, 
Kommunion, Beichte, Firmung. (155.) Grüne­
wald, Mainz 1976. Kart. DM 13.50. 

Ober Gemeindekatechese neben einem s<hu­
lischen RU gab es in der jüngsten Ver­
gangenheit der RP eine rege Diskussion, die 
sich in einer zahlreichen Uteratur niederge­
schlagen hat. Inzwischen gewinnt auch das 
Konzept immer deutlichere Konturen. Bi­
schofskonferenzen haben zur Vorbereitung 
auf die meisten Sakramente schon solche 
Katechesen angeordnet, und manche Pfarren 
haben bahnbrechende Initiativen ergriffen. 
Pfarrer Schulz (BRD) bietet in diesem Buch 
seine Erfahrungen den Amtsbrüdern an: 
Einführende Predigtskizzen sollen den Bo­
den für eine Gemeindekatechese bereiten; 
die Gemeinde selbst ist eine lebendige 
Katechese, denn in ihr muß Gott als Leben­
diger erfahrbar sein; Gemeindekatechese für 
Erwachsene, u. zw. jeweils während der 
Fastenzeit statt der traditionellen Fasten­
predigten gehaltene Zyklen werden vorge­
stellt; Kinderkatechese im Vors<hulalter, die 
bei Erlebnissen, Erfahrungen und Fragen 
der Kinder ansetzen; Kurs für se<hsjährige 
Kinder; der Erstkommunionkurs mit 22 
Themen für Tis<hrunden, von den Müt­
tern gestaltet, eingestreut 10 Elternthemen 
in der Wohnung und unter der Leitung der 
betreffenden Gruppenkatecheten (einzelne 
Stunden sind auch für den Pfarrer vorge­
sehen); eine Hinführung zur Bei<hte in 
6 Stunden, aber erst nach der Erstkommu­
nion; ein Firmkurs mit 20 Themen (dabei 
wird großer Wert gelegt auf die Aktivität 
und die Eigeninitiative der Firmlinge, erst 
am Schluß des Kurses kommt die endgültige 
Entscheidung für oder auch gegen Empfang 
des Sakramentes). Es ist etwas Wahres an 
dem zitierten Wort eines Mitbruders: Die 
Kir<he halte sich mit ihren Sakramenten an 
die Menschen, die sich noch nicht oder nicht 
mehr entscheiden können. Dieser starke 
Sakramentalismus gehört wirklich zugunsten 
einer stärkeren persönlichen Entscheidung 
abgebaut. Konkret schaut das in der Ge­
meinde des Vf. so aus, daß für die Erst­
kommunion die Eltern die Kinder anmelden 
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